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1931

Dit" UJtt> 14. TTopember

1n Blatt für heimatlldK ürt und Kunst. — Gedruckt und nerleat non Iules Werder. Bucbdruckerei. In Bern.

3roet @ebtd)te oon 3afcob 3rtebtf.

sind«.
Hun mu& id) traurig, traurig fein,
Weil du oon mir gegangen.
Wie war der Weg uoil Sonnenfcbein,
Voll blütenfrobem Prangen!

Dabin die SommerRerrlicRkeit!
Dabin all meine Wonne!
Du gingft oon mir, îo weit, to melt —
Grloîcben ift meine Sonne.

Dun bat ml<b an der Rand 5rau Ceid

6anz Reimlid) ttill genommen.
So gebn wir wiederum zu zweit
Den Weg, den du gekommen.

3a.
Id) tage dennoeb ja zum £eben,
Ob's aueb mein Rerzblut koften toll
ünd ob mein Röbemaufwärtsftreben
©n Kreuzgang und an Sterben uoll.

Durcb trobes 3a wird neu geboren
Die gottgetebenkte Eebenskraft.
Jtus tautend einigen Sonnentoren
Strömt Sonnenglanz aus firabesbaft!

in troblg=îrobes, edles Streben,
Jtucb wenn's in wilde Stürme gebt!
Dem ftarken, bellen 3a zum £eben

in ftrablenoolier Cag erftebt.

-©0©-

Der uerhebrte 3ahob Stochauer.
©Höhlung non Alfreb Suggenberger.

V.

Die Strahenlampen firtb fdjon halb am Ausgeben,
als 3atob Stodauer rtacR einer längeren SrrfaRrt durch

Dörfer, ©falb unb (Einöbe in ©utengrunb lanbet unb auf
bas ©Mrtsbaus 3um Scbeibtoeg 3uftrebt. ©jährend feiner

©Säuberung, bie ibn anfänglich ans anbere ©nbe ber ©fett
führen follte, bat er fieb allgemacb 3ur Hebeqeugung burdj»

gerungen, bab mit ben Ortfchaften, Aectern unb ©liefen, fo=

roeit fie auhertjalb ber engeren £>eimatgemarfung liegen,

für ibn toenig ober nichts an3ufangen fei. 3um minbeften

tnüfetc er irgenbeine Sadje oon ©erlab, gleicbfam einen

heimlichen ©erbünbeten mit fidj führen tonnen, ©s ift ihm,
als hätte er mit feinem ©egenfehirm boch einen Deil feines

eigenen 3d) 3urüdgelaffen. AbgefeRen oon ber fübeften aller
£ebcnserinnerungen, bie er ihm fortroäbrenb in ©rinnerung

rufen mürbe, ©ein, ohne ben Schirm ginge es ein für
allemal nid)t.

©ad)bem biefe Angelegenheit für ihn erlebigt unb ab=

getan mar, hut er einen groben Stampf mit feinen 3®ei

Seelen ausfechten müffen. Die eine uon ihnen bat ihm leife

ettuas ins Ohr hineingejagt, ettoas febr ©ernünftiges: £eg'
bas ©elb auf bie Seite, aber fo, bah es roäcbft unb bah

bu für bie alten unb tränten Dage einen ©otpfennig baft.
Du braudjft nie mit einem einigen ©ebanten bei bem ©elb

3U fein. So gefdjeit bift bu ja fdjon. — Aber bie anbere

Stimme bat ihn faft überlaut angefdjrien: Das ©elb ift
an allem fdjulb! ©Sirf ben ©lunber fort, bann tommft bu

toieber obenauf! Das ©elb macht bidj bin! ©s roirft bid)

über ben Raufen!

Die 3toci Seelen haben ihn bin= unb bergeserrt uiie

3u>ei Ströhen, bie einander ein totes |>äslein abjagen roollen.

Aber auf einmal ift es bann gan3 bell um ihn geroorben

unb er bat über feine oorberige ©erboRrtReit lächeln müffen.

3a, bas ift bas ©echte: er luirb fid) mit bem ©elb

oon Aline Städ) lostaufen, ©r roirb feinen Sdjirm holen,

unb bann toirb's fd)on geben in ber ©Seit. Das ift ber

©lan, ben er jebt aus3ufübren im ©egriffe ift, unb ber

ihm fo feberleidjt oortommt, bah er toie ein ©rlöfter bie

Steintreppe 3um ©firtsRaus hiriauffteigen tann. So ficher,

fo roeife ausgeflügelt bat er fein Dafein und feine 3utunft
feit bem ©elbanfall nicht mehr in Sjänben gehabt.

Aber im bunîeln ôausgang muh er unroilltürlich einen

Augenblid ftebenbleiben. ©r taftet mit ber £anb nach feiner
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Zwei Gedichte von Jakob Friedli.
Allein.

Nun muß ich traurig, traurig sein,
Weil ciu von mir gegangen.
Wie war à Weg voll Sonnenschein,
Voll biütensrohem prangen!

Dabin à Sommerherrlichkeit!
Dahin all meine Wonne!
Du gingst von mir, so weit, so weit ^
Erloschen ist meine Sonne.

Nun hat mich an äer hanci Srau Leiä
6an2 heimlich still genommen.
So gehn wir wiecierum iu 2weit
Den Weg, äen üu gekommen.

Ja.
ich sage äennoch ja zmm Leben,
Ob's auch mein Herzblut kosten soll
llnci ob mein höhemauswärtsstreben
/In Xreuzlgang unà an Sterben voll.

Durch frohes Za wirci neu geboren
Die gottgeschenkte Lebenskrast.
/lus tauseng ewigen Sonnentoren
Strömt Sonnenglâ aus Srabcshast!

Lin trotzig-frohes, eäies Streben,
Ruch wenn's in wiicie Stürme geht!
Dem starken, hellen Za z:um Leben

Lin strahlenvoller (sag ersteht.

Der verkehrte Jakob Stockauer.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

V.

Die Straßenlampen sind schon bald am Ausgehen,
als Jakob Stockauer nach einer längeren Irrfahrt durch

Dörfer, Wald und Einöde in Gutengrund landet und auf
das Wirtshaus zum Scheidweg zustrebt. Während seiner

Wanderung, die ihn anfänglich ans andere Ende der Welt
führen sollte, hat er sich allgemach zur Ueberzeugung durch-

gerungen, daß mit den Ortschaften, Aeckern und Wiesen, so-

weit sie außerhalb der engeren Heimatgemarkung liegen,

für ihn wenig oder nichts anzufangen sei. Zum mindesten

müßte er irgendeine Sache von Verlaß, gleichsam einen

heimlichen Verbündeten mit sich führen können. Es ist ihm,
als hätte er mit seinem Regenschirm doch einen Teil seines

eigenen Ich zurückgelassen. Abgesehen von der süßesten aller
Lebenserinnerungen, die er ihm fortwährend in Erinnerung

rufen würde. Nein, ohne den Schirm ginge es ein für
allemal nicht.

Nachdem diese Angelegenheit für ihn erledigt und ab-

getan war, hat er einen großen Kampf mit seinen zwei

Seelen ausfechten müssen. Die eine von ihnen hat ihm leise

etwas ins Ohr hineingesagt, etwas sehr Vernünftiges: Leg'
das Geld auf die Seite, aber so. daß es wächst und daß

du für die alten und kranken Tage einen Notpfennig hast.

Du brauchst nie mit einem einzigen Gedanken bei dem Geld

zu sein. So gescheit bist du ja schon. — Aber die andere

Stimme hat ihn fast überlaut angeschrien: Das Geld ist

an allem schuld! Wirf den Plunder fort, dann kommst du

wieder obenauf! Das Geld macht dich hin! Es wirft dich

über den Haufen!

Die zwei Seelen haben ihn hin- und hergezerrt wie

zwei Krähen, die einander ein totes Häslein abjagen wollen.
Aber auf einmal ist es dann ganz hell um ihn geworden

und er hat über seine vorherige Verbohrtheit lächeln müssen.

Ja, das ist das Rechte: er wird sich mit dem Geld

von Aline Käch loskaufen. Er wird seinen Schirm holen,

und dann wird's schon gehen in der Welt. Das ist der

Plan, den er jetzt auszuführen im Begriffe ist, und der

ihm so federleicht vorkommt, daß er wie ein Erlöster die

Steintreppe zum Wirtshaus hinaufsteigen kann. So sicher,

so weise ausgeklügelt hat er sein Dasein und seine Zukunft
seit dem Geldanfall nicht mehr in Händen gehabt.

Aber im dunkeln Hausgang muß er unwillkürlich einen

Augenblick stehenbleiben. Er tastet mit der Hand nach seiner
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